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An Weihnachten feiern die Christen die
Geburt Jesu und erinnern sich daran, dass
mit der Menschwerdung Gottes der Geist
des Friedens und der Versöhnung unter
den Menschen lebt. Martin Schomaker,
Leiter des Katholischen Gemeindeverban-
des in Bremen und Renke Brahms, Frie-
densbeauftragter des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD), spre-
chen über Flüchtlinge, Krieg, Integration
und den Traum von einer friedlichen Welt.

PPaappsstt FFrraannzziisskkuuss hhaatt zzuummHHeeiilliiggeenn JJaahhrr ddeerr
BBaarrmmhheerrzziiggkkeeiitt aauuffggeerruuffeenn.. WWaass bbeeddeeuutteett
ddaass ffüürr eeiinneenn CChhrriisstteenn –– aauucchh iinn BBeezzuugg aauuff
ddiiee aakkttuueellllee FFllüücchhttlliinnggssssiittuuaattiioonn??
MMaarrttiinn SScchhoommaakkeerr:: Gott ist barmherzig, er
ist den Menschen zugewandt, ohne dass
sie dafür irgendwas leisten müssen. Das ist
eine ganz wichtige Botschaft. Barmherzig-
keit heißt die Not der Menschen wahrzu-
nehmen und zu gucken, was ich für sie tun
kann – ohne zu fragen, welchen Glauben
sie haben. Jeder Mensch der in Not ist, ver-
dient unsere Unterstützung. Einfach so.
Barmherzigkeit zeichnet sich dadurch aus,
dass man Not wahrnimmt und Hilfesu-
chende unterstützt.
RReennkkee BBrraahhmmss:: Auch wenn es ein von der
katholischen Kirche ausgerufenes Jahr ist,
verbindet uns dieser Grundwert ökume-
nisch. Auch wenn Barmherzigkeit etwas
althergebracht klingt, klingt es gerade wie-
der aktueller, wenn man die Flüchtlinge
oder die Sozialsituation bei uns oder in an-
deren Ländern anguckt. Barmherzigkeit ist
gleichzeitig ein individueller und ein gesell-
schaftlicher Wert.

IIsstt aannggeessiicchhttss ddeess ggrrooßßeenn EEnnggaaggeemmeennttss ffüürr
FFllüücchhttlliinnggee ddiiee GGrreennzzee ddeerr BBeellaassttbbaarrkkeeiitt
bbaalldd eerrrreeiicchhtt??
BBrraahhmmss:: Ich erlebe –trotz der Überforde-
rung, die man auch bemerkt – großes Enga-
gement. Viele Helfer sind am Rande ihrer
Kräfte. Aber gleichzeitig ist immer noch
viel Power da. Die Kraft der engagierten
Leute ist noch nicht zu Ende. Jetzt steht die
lange Aufgabe von Integration am Arbeits-
markt an, in Bildung, Ausbildung und die
langfristige Unterbringung der Flücht-
linge. Das sind Herausforderungen – aber
was ist die Alternative? Obergrenzen auf je-
den Fall nicht.
SScchhoommaakkeerr:: Es geht nicht darum, Men-
schen zu unterteilen. Alle, die in Not sind,
brauchen Hilfe. Nicht nur die Flüchtlinge.
Wir dürfen bei der ganzen Frage auch nicht
die Armen vergessen, die bei uns sind. Ich
habe aber insgesamt den Eindruck, dass
sich ganz viele Menschen motivieren las-
sen, in allen Bereichen zu helfen.

WWaass kköönnnneenn ddiiee KKiirrcchheenn ddeennnn zzuurr IInntteeggrraa--
ttiioonn bbeeiittrraaggeenn??

BBrraahhmmss:: Worauf wir uns einstellen, ist zum
Beispiel die Frage von Kindern in Kinder-
gärten. Wir sind zusammen ein großer Trä-
ger von Kindergärten. Im Moment sind die
Kinder noch häufig in den Unterkünften,
aber das wird sich ändern. Wir können eine
Menge dazu beitragen, dass auch in unse-
ren Tagesstätten die Begegnung der Reli-
gionen und Kulturen gelingt.
SScchhoommaakkeerr:: Fragt man ein Kind im Kinder-
garten, ob es dort auch Flüchtlinge gibt, ist
die Antwort: Nein, bei uns gibt es nur Kin-
der. Das sagt viel darüber aus, wie Kinder
das Ganze empfinden. Wir sind in Bremen
eine katholische Kirche aus 122 Nationen.
Für uns ist es Alltag, mit vielen Kulturen
und Sprachen zu leben. Das wird jetzt noch
mal ein Stück erweitert, indem wir auch
mit anderen Religionen stärker in den Dia-
log eintreten. Es gibt kein Patentrezept für
Integration, aber ich erlebe, dass Begeg-
nung ein Schlüssel ist.

WWaass mmuussss nnoocchh ggeettaann wweerrddeenn??
BBrraahhmmss:: Ein weiterer Punkt ist auch die In-
tegration christlicher Flüchtlinge in unsere
Gemeinden. Über Bürger- und Gemeinde-
feste versuchen wir zum Beispiel zu gu-
cken, wie wir einen Stadtteil so gestalten
können, dass das Miteinander funktioniert.
SScchhoommaakkeerr:: Wir haben bei uns zum Bei-
spiel mehrere Frauen, die sich mit zuge-
wanderten Frauen treffen, die bereits
einen Sprachkurs gemacht haben. Die

Frauen treffen sich und sprechen einfach
miteinander. Das ist ein ganz tolles Projekt,
bei dem Sprache auch nach dem Sprach-
kurs noch im Sinne von Integration geför-
dert wird. Auch wenn es nur eine Kleinig-
keit ist, sind das die Dinge, die ich für die In-
tegration als wichtig erachte.

VViieellee MMeennsscchheenn ffllüücchhtteenn vvoorr TTeerrrroorr uunndd
vvoorr KKrriieegg.. SSppiieelltt ddiiee FFrriieeddeennssppoolliittiikk ddeerr KKiirr--
cchheenn aakkttuueellll wwiieeddeerr eeiinnee ggrröößßeerree RRoollllee??
Brahms: Als Friedensbeauftragter der EKD
bemerke ich natürlich deutlich mehr Anfra-
gen und mehr Diskussion. Vor allem weil
mit den Menschen, die zu uns kommen, die
Konflikte ein Gesicht bekommen. Als Kir-
chen sind wir mit unseren Entwicklungshil-
fen vor Ort und versuchen in den Ländern
zu helfen. Die friedensethische Frage spielt
dabei eine wichtige Rolle, auch indem wir
fragen, wie wir Menschen vor Terrorismus
und Krieg schützen können, ohne sofort
auf die militärische Logik hineinzufallen.
Da gibt es eine Menge zu tun.

ZZuumm BBeeiissppiieell??
BBrraahhmmss:: Ich bin froh, dass es jetzt eine UN-
Resolution gibt, die Dinge benennt, die vor-
her als aussichtslos erklärt wurden. Hätte
man vor drei Monaten nach einer Idee zum
Waffenstillstand in Syrien gefragt, jeder
hätte gesagt, du spinnst! Jetzt reden sie dar-
über, die Öllieferungen zu unterbinden
oder die Finanzströme für den islamischen
Terrorismus zu kappen. Das sind genau die
Wege, die jetzt zu gehen sind. Ob fünf deut-
sche Tornados über dem Himmel von Sy-
rien helfen, wage ich sehr zu bezweifeln.
Denn wir wissen: Mit jeder Bombe die fällt,
gibt es wieder ein Argument, die nächsten
Terroristen zu rekrutieren.

IInn ddeenn KKoonnfflliikktteenn kkoommmmeenn aauucchh ddeeuuttsscchhee
WWaaffffeenn zzuumm EEiinnssaattzz.. WWiiee sstteehheenn IIhhrree KKiirr--
cchheenn ddaazzuu?? SSoolllltteemmaann ddeennEExxppoorrtt ssttooppppeenn??
SScchhoommaakkeerr:: Für mich stellt sich an dieser
Stelle eher die Frage: Was sollen wir statt-
dessen exportieren? Auf jeden Fall Hilfsmit-
tel. Wenn man darüber nachdenkt, wie
Flüchtlinge dort, wo sie leben, eine Per-
spektive für sich entdecken können, be-
ginnt das damit, dafür zu sorgen, dass sie et-
was zu Essen haben. Das scheint mir erst
einmal das Wichtigste zu sein.
BBrraahhmmss:: Die gemeinsame Konferenz Kir-
che und Entwicklung (GKKE) hat sich klar
dazu geäußert: deutliche Restriktionen und
ein Verbot von Waffenlieferungen an
Saudi-Arabien. Kleine Waffen sind das
Massenvernichtungsmittel unserer Tage.
Es ist eine Schande, dass im letzten Jahr
die Exporte dieser Waffen gestiegen sind.
134 Millionen Euro für den Militäreinsatz
in Syrien einzuplanen, wo es um europäi-
sche Politik und Bündnissolidarität geht

und nicht um Syrien, und gleichzeitig die
Mittel für die Flüchtlingslager des UNHCR
nicht bereitzustellen – das ist ein politi-
scher Widerspruch.

WWeellttwweeiitt kkaamm eess iinn ddiieesseemm JJaahhrr iimmmmeerr wwiiee--
ddeerr zzuu nneeuueenn KKoonnfflliikktteenn.. GGiibbtt eess aauuss IIhhrreerr
SSiicchhtt aauucchh hhooffffnnuunnggssvvoollllee EEnnttwwiicckklluunnggeenn??
SScchhoommaakkeerr:: Es gab zum Beispiel die UN-
Klimakonferenz in Paris. Man kann über
die Ergebnisse diskutieren, aber dass man
sich zusammengesetzt und lange diskutiert
hat, würde ich schon positiv benennen. Ein
zweites, kleineres Beispiel ist die Annähe-
rung zwischen Kuba und den Vereinigten
Staaten.
BBrraahhmmss:: Positive Entwicklungen in Bu-
rundi, eine Einigung mit der Aufstandsbe-
wegung in Kolumbien, all solche Meldun-
gen gehen leider leicht unter. Es gibt durch-
aus Hoffnungsschimmer und auch Mittel
der internationalen Diplomatie, die funktio-
nieren können. Es gab in der Vergangen-
heit mehrere wichtige Stationen, zum Bei-
spiel den Millenniumsgipfel in New York
oder jetzt den Klimagipfel in Paris, an
denen man aber auch sehen kann, wie
wahnsinnig mühsam es ist, wenn sich eine
Staatengemeinschaft auf so etwas einigt.
Aber anders geht es nicht – und es wurden
ja unglaublich wichtige Schritte gegangen.
Auch wenn vieles im Moment noch Papier
ist.
SScchhoommaakkeerr:: Es ist zwar Papier, aber das

kann auch etwas bewirken. Der Papst hat
eine Umweltenzyklika geschrieben, die
wird gelesen und diskutiert. Auch da ha-
ben wir nur Papier, aber es bewegt die Men-
schen, und das muss das Ziel sein. Auch
gute Verträge sind sinnvoll.

WWeennnn wwiirr wwiieeddeerr zzuu uunnss nnaacchh DDeeuuttsscchhllaanndd
bblliicckkeenn –– wwiiee wwiicchhttiigg iisstt ddiiee FFrriieeddeennssbbiill--
dduunngg,, zzuumm BBeeiissppiieell iinn SScchhuulleenn??
SScchhoommaakkeerr:: Wir sehen, wie bedeutend das
ist, im internationalen Bereich aber auch
im nahen Umfeld. Die Frage von Toleranz,
Solidarität – das gehört für mich alles da
rein. Es ist eine Querschnittsaufgabe für
die unterschiedlichsten Lebensalter und In-
stitutionen, da will ich uns als Kirchen auch
gar nicht rausnehmen. Friedensbildung ist
aber auch ein Thema für Erwachsene. Kin-
der lernen daran, wie sich Erwachsene ver-
halten. Deshalb müssen wir auch darauf gu-
cken, wie wir miteinander umgehen und
wie wir Konflikte lösen.
BBrraahhmmss::Wir haben einen Konsultationskin-
dergarten für Friedenspädagogik in der Im-
manuel-Gemeinde. Angefangen hat alles
mit einem kleinen Bilderbuch – „Wenn Ra-
ben streiten“ – um Konflikte in den Grup-
pen zu bearbeiten. Danach hat man sich in-
tensiv mit allem beschäftigt, was mit ge-
waltfreier Konfliktvermeidung zu tun hat.
Andere gucken sich das mittlerweile ab.
Das sind ganz konkrete Schritte, die ganz
klein anfangen. Frieden fängt immer klein
an und kann dann wachsen. Ich glaube
aber, wir können noch mehr tun.

MMaanncchhee ssaaggeenn:: DDeerr TTrraauummvvoonn eeiinneerr ffrriieeddllii--
cchheennWWeelltt iisstt nnaaiivv.. IIsstt eerr ddaass??
SScchhoommaakkeerr:: Wenn ich ganz fromm antwor-
ten soll, würde ich sagen, wir streben nach
dem Frieden und erwarten den Frieden,
den Gott schenkt am Ende der Zeiten. Aber
das entmutigt mich nicht, mich für Frieden
und Gerechtigkeit zu engagieren und ein-
zusetzen. Und wenn ich nicht den letzten
Frieden erreichen kann, behalte ich die Vi-
sion lebendig, dass Gott ihn einmal schen-
ken wird.
BBrraahhmmss:: Ich drehe den Vorwurf um und
frage zurück: Wie naiv ist es, mit militäri-
schen Mitteln Frieden erzeugen zu wollen?
Außerdem ist diese Frage geschichtsver-
gessend. Wer hätte nach dem Zweiten Welt-
krieg gedacht, dass wir in Europa eine
solch lange Friedensphase erleben? Dass
wir den Mauerfall und die Wiedervereini-
gung erleben? Es ist unglaublich, was da
gelungen ist. Also, wo wären wir ohne Uto-
pien? Wir werden nie eine vollkommen
friedfertige Welt erleben – aber es lässt sich
Vieles erreichen.

DDaass IInntteerrvviieeww ffüühhrrtteenn NNoorrbbeerrtt HHoollsstt uunndd
AAlleexxaannddrraa KKnniieeff.

Pastor Renke Brahms setzt auf Friedenspolitik
anstatt auf Waffen. FOTOS (2): KUHAUPT

Schomaker und Brahms sind sich einig: Die Begegnung der Kulturen und Religionen beginnt auch im Kindergarten – sie ist ein Schlüssel für die Integration. FOTO: DPA

Propst Martin Schomaker betont, dass Frie-
densbildung nicht nur ein Thema für Kinder ist.

„Frieden fängt immer klein an“
DIE BOTSCHAFT DER CHRISTEN: PASTOR RENKE BRAHMS UND PROPST MARTIN SCHOMAKER IM INTERVIEW

Zur Person: Renke Brahms (59) ist seit 16 Jah-
ren Gemeindepastor in der Melanchthon-Ge-
meinde in Bremen und seit sieben Jahren Pas-
tor für Religionspädagogik im Landesverband
Evangelischer Tageseinrichtungen für Kinder.
Er ist Schriftführer in der Bremischen Evangeli-
schen Kirche und Friedensbeauftragter des Ra-
tes der Evangelischen Kirche in Deutschland.

Zur Person: Martin Schomaker (53) ist
Dechant und Pfarrer der katholischen Propstei-
gemeinde St. Johann. Zusätzlich leitet er das
Katholische Büro – die Kontaktstelle der
Bischöfe von Hildesheim und Osnabrück bei
der Landesregierung und dem Parlament im
Bundesland Bremen. Des Weiteren ist er Leiter
des Katholischen Gemeindeverbands.


